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rler Oberfenstel' sitzen plastisch gebIldete Vögel und In­
sekten; das Sims band der Wände trägt Puttengestalten und 
Vasen. Über Gurtbögen und Tonnenwölbung des Umgangs 
dahintM breiten sich wie ein Blumenbeet Stuckatur und 
Freskomalerei aus (Tafel Ir). Um schon im Aufbau die 
Farbigkeit ries De.ckenbildes yorzubereitell und clie Stucka­
turen in ihrer Wirkung zu steigeru, ist für sie Polychromie 
verwenrIet in zarten, kühlen Tönen' weiss gold-gelb auf 
grünem Grunde in den Gurtbögen, blau-gelb-weiss in den 
Tonnen cles Umgangs, weiss auf rosa in den Fensterleibungen, 
weiss, braun und Gold in der Hohlkehle des :'Ilittelt'aums, 
grün-gold-\\'eiss in der des Chores. die Kapitelle haben 
lichthlaues Mittelfeld und rosa Ecken. 

Die Kir c h e v 0 11 S t e i 11 11 aus eil bedeutet einen 
:\1 a r k s t ein i 11 cl e r k ü n s t1 e I' i s c h e n E n t w i c k lu 11 g 
Zimmermanns: seine Abwelldnng aus den Bahnen des 
Barockstils. Der originelle Grundplan , die Leichtigkeit do!'; 
Aufbaus, die möglichste Auflösung der Mauorflächell in 
Fen!:!teröffnnngen und die intensive Ausnützung von Farbe, 
Licht und Dekoration für rlie Gesallltwirkung zeigen. dass er 
die leitenden Prinzipien des Rokokos alsRaum­
s t i I e s erfasst hat und in der Schöpfung dieses Innenraums 
vereinigt. Und dieser Eindruck verliert auch dadurch nicht, 
dass manchen Teilen der Einzelformen noch die barocke 
Bildung anhaftet und der Architekt sich noch nicht Yiilli~ 

zum Meister des Problems aufgeschwungen hat, das er 
sich hier gestellt hat. 

2. Bisher war Zimmermann bei seinen grösserell Bauten 
ausschliesslich im Auftrage von Klöstern tätig gewesen . 
Einige Jahre nach Beendigung der Stein hauser Kirche, die 
ihm zwoifellos grossen Ruhm gebracht hat, betraut ihn 
zum erstenmal eine Stadt, GÜll Z b LI I' g au der Donau, mit 
einer grösseren architektonischen Alll'gabe. 

Hier war die alt." 1380 errichtete Frallen~irche bei 
dem grossen Stadtbrand alll 8. Mai 1735 ein Raub der 

". 
" 
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Flammen geworden I). Im folgenden Jahre wurde mit der 
Wiederaufrichtung der Kirche im grösseren Maßstabe be­
gonnen und Zimmermann2) als Architekt berufen. Die 
Franziskanerinnen, deren Kloster seit langem benachbart 
lag, traten dazu einen Teil von ihrem Grund und Boden 
a.b, unter der Bedingung, dass die Frauenkirche zur Pfarr­
kirche erhohen werde. An Barmitteln konnte die durch 
den Brand sehr geschädigte Stadt selber wenig beisteuern; 
doch unternahmen es einige Bürger, Kollekten im weiten 
Umkreise der GeKend zu sammeln; auch sonst flossen von 
auswärts reichliche Spenden: der Fürstabt von Kempten 
-schenkte sämtliches Fensterglas, dN Bischof von Augshurg 
50 Taler, der Abt von Z\\"iefalten 29 fi, Kaiser Karl VI. 
liess auf ein Bittgesuch der Stadt (in Günzburg war seit 
Jaugem der Regierungssitz Jer vorderösterreichischen Mark­
.grafschaft Burgau) im Jahre 1739 von seiner Hofkammer 
den Betrag von 4000 fI. auszahlen 3). öonstigps archivalisches 
Material, besonders die Chronik der Frallzi;;kanerinllen, ist 
nicht mehr auffilldlJar, (loch sin,] mehrere Bauangahen in 
,die han<lschriftliche ChJ'l)uik eines gewissen Meyerle vom 
Jahre 1861 herübel'genomrnen4). Danach erhielt Zimmer­
mann 168 fl für den Bauplan. 1736 begann er den Neubau 
des Chores und am Oberteil des in seinen FundamenteIl 
noch alten Turmes. 1737 war das Schiff bereits zu be­
trächtlicher Höhe emporgestiegen ulld 1739 kam es unter 
Dach. Weihnachten 1740 konnte die erste Messe geleseIl 
werden. 1741 wurde Jer Dachstuhl aufgesetzt. Die Kon­
sekration erfolgte erst 1780 durch den Weihbischof VOll 

Augsburg. 

I) A. v. Steichele, lJas Bistlllll Augsburg ä, 252. Edlhard 
Chronik der 13tadt Ciünzburg 1894). 49-51. 

t ) Steichele a. a. O. A. Schröder, Die }'rauenkirche in 
(iünzburg; Beilage zur :\ugsburger Postzeitung H103, Nr. 52. 

3; K. K. Statthaltereiarchiv Innsl.JnlCk, demeina Missiven vom 
.Jahre 1740; 1. Teil, BI. ~):!O ff. Hofkammer-Glltnchten vom Jahre 1738, 
BI. 395 tf. 

') Aufbewahrt b,·i Herrn Rtadtprediger Ha a s in Günzburg, der 
mich auch sonst dllrch freundliches Entgegenkommen zu Dank ver­
pfliciltet hat. 
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Die Fl'eskomalel'eien im Innern rühren vom GÜllZ­
burger Maler Anton Enderle her. 

Der zweiteilige Gl'lllldriss (Tafel I4. Fig. I) setzt sich 
ZUtiammen aus einem, in Recbteckform gestalteten Schiff, 
dessen Längsseiten in der Mitte in konvexer Rundung her­
vortreten, und dem gleichfalls rechteckigen, einj!ezogenen 
'Chor. Dieser besteht aus dem Ohorquadrat mit begleiten­
den Seitenräumen und aus dem in drei Seiten des Acht­
ecks geschlossenen Altarraum, sowie einem um diesen herum 
geführten Umgang. In der südlichen Eillziehungsecke zwi­
schen Schiff und Ohor erhebt sich noch an seinem früheren 
Platz der Turm I). 

Hier bezeichnpt nicht mehr eine mittlere Querachse 
die ~litte deI' gal17.en Anlage, wie in Steinhansen. Der 
t"hor, dort nicht viel grösser als ein stark vertieftes Um· 
gangsjoch, ist hier in seiner selbständigen Bedentung gegen­
über llem Schiff Leträchtlich gewachsen; doch findet sich 
auell in Günzburg wieder das Bestreben die schmalen Ab­
::.chll1ßseiten aussen im Osten und Westen c1urch geraden 
Schluss mit abgerundeten Ecken möglichst gleich zu machen. 
Er~clleint somit der ganze Bau von aussen als Longitndinal­
anlage, eo ist das Iunere des Schiffes in Form einer länglichen 
Ellipse durchaus zentralisiert. Diese die kirchliche Rokoko­
Arcbitektur kennzeichnende Eigenart setzte in Bayern am 
Anlang des 18. Jahrhunderts ein (eines der frühesten ßei­
spiele ist Viscardis M ünchener Dreifaltigkeitskirchel, griff 
dann in Stadt und Land gleiclllllässig immer weiter um 
sich und fand in den zentralisierenden und reinen Zentral­
anlagen J. M. Fj~chers ihre glänzendste Vertretung (dessen 
Kirchen von Schönbrunn, die schOll genannte zu st. Anna 
in ~!ünchen, Berg am Laim und Rott)2)_ 

Dass bei der Anlage der Günzburger Frauenkirche 
Anregnngen durch das frisch pulsierende KUllstlehen in 
München UIII} die Werke der llol'tigen führenden Meister 

I) Die Innenmaße betragen: Länge des ISchiffes :27.1U; grÖBste 
Breite 17,30 m; Länge des Chores 13 + 31/ 2 m; Breite ll,öO m. 

2) Inventar Oherbayern, S. 318 f. , 952 f.; 766 f.: 2030. 
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mitgewirkt haben, ist sehr wahrscheinlich, zumal ja bei der 
i'ührenden Stellung, die sein Bruder dort einnahm, eine 
Vermittlung sehr nahe war. 

Die Linienführuug des Illllenumrisses verläuft in einem 
ständigen Wechsel gerader und geschwungener Strecken, 
welch letztere sich zu heiden Seiten des Oborzuganges zn 
flachen, rundnischenartigen Manervertiefungen erweitern und 
an den Westecken, in weitausholenclem Bogen, hier im 
Gegensinn die Rundungen der Aussenecken aufnehmend, 
zur Schmalseite überleiten. Die Umfassungsmauer begleiten 
im Schiff 16 Säulfln, je ein Paar zu Seiten der östlichen 
Vertiefung, je zwei Paare zu Sei tell der nach aussen vor­
gerundeten Mittelstrecken, je eill weiteres Paar zu Seiten 
der westlichen Rundung. In rIen Säulensockeln ist mit 
Ausnahme des östlichsten und westlichsten Paares die qua­
dratische Form durch einen Wechsel von Zickzacklinien 
nnd Schweifungen flfsetzt. Dadurch steigert sich die Be­
weglichkeit der Linien nochmals, und es entsteht eine 
wellen artige Bewegung mit ständigem Vor- und Zurück· 
springen. Dieseu unruhigen WeehRel nimmt dann auch 
elie Umrisslinie der westlich eingebauten Empore (für di@ 
Nonnen des benachbarten Klosters) auf. Ans der so ge­
stalteten Plananlage spricht im Grossen die gleiche Vorliebe 
für reiche Linienbewegung, wie sie sich bisher im Kleinen 
auch schon aussprach in Feusterumrissell, Giebelprofilierung, 
Gebälkbehandlung. Dabei entfemt sich die Umrisslinie des 
Inneren nip so stark VOll der äusseren, dass es zur Aus­
bildung grösserer, dem Hauptraum angegliederter, mehr 
selbständiger Nebenräume, wie Kapellen und Gänge, käme. 
Diese bildet den diametralen Gegensatz zu Bauten wie J. 
M. Fischers Kirchen zu Berg a. L. und Rott a. 1. I). Es.· 
dürfte ::lieh unter der grossell Zahl bayrischer Rokoko-Kirchen 
kaum ein zweites Beispiel finden, das in ähnlicher Weise 
grösste Geschlossenheit mit stärkster Linienbewegung im 
Inllern vereint. 

Aussen (Tafel I3) ist auch hier wieder die Mauer eies 

I) Inventar Ouerbayern, S. 766/67, T. 115/16; S. 2030 T. 245/46. 
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Schiffes durch Wand pilaster in einzelne von Fenstern aus· 
gefüllte 11auerfelder, fünf an jeder Längsseite, je ein wei­
teres Paar an den Ecken der westlichen Abschlusswand, 
zerlegt. Am Chor fehlt ausser an den östlichen Rundungen 
eine Pila!tergliederung zwischen dN1 Fenstern, von denen drei 
an der Nord-, zwei an der Südseite liegen. In der Anord· 
nung der ~1auerfelder am Schiff liegt gegenüber den früheren 
Bauten eine Neuerung darin, dass diese nicht mehr alle 
annähernd die gleiche Breite haben, sondern dass das nach 
811ssen vorspringen,le mittlere als das Hauptfeld die grösste 
Breite zeigt, dem sich östlich und westlich die zwei anderen, 
an Breite stetig almehmend, anschliessen. Also besteht 
t>inl3 Steigerung nach der ~litte und auch hierin ein Be­
wegl111gsmotiv und eine stärkere Betonung dieser Mitte. 
Entsprechend dieser Betonung befindet sich im Mittelfeld 
(>me Gruppe von drei Hauptfenstem (Tafel I3) mit einem 
dreiteiligen Oberfenster, in den übrigen am Schiff und Chor 
je ein Haupt- und ein Oberfenster. Die Bewegung des 
Umrisses hat in (len Hauptfenstern nun auch die untere 
Ausschnittlinie ergriffen und damit die letzten Überreste 
tIer Rechtecksform beseitigt. Verlief in ~tein hausen der untere 
A bschlllSS des Fensterallsschnittes noch geradlinig, so ist 
er hier ziemlich stark abwärts geschweift, und damit dem 
oberen Abschluss vollkommen entsprechend. In der Drei­
fenstergruppe des Mittelfeldes ist das mitteiste über die seit­
lichen erhöht. Das hier befindliche dreiteilige Oberfenster 
ist im ~littelteil nach unten und oben gleichfalls wellig 
gerundet, an den Seitenteilen liegt die Aushuchtung wieder 
unten. Die übrigen Oberfenster halten sich in einer dem 
Kreise angenäherten, aber auch vielfach geschwungenen 
Form. Im Gegensatz zu Steinhausen ist auf ornamentale 
Verzierung der Umrahmung durch Voluten, Giebelbekrö­
llungen verzichtet, und nur die Umrisslinie bewirkt den 
Reichtum der Bewegung. Über den Pilasterkapitellen liegt 
wieder ein den ganzen Ban umziehendes hohes dreiteiliges 
Gebälk, das sich über den Pilastern in gleiche~ Art wie 
m Steinhausen leicht verkröpft. 

Der alte Unterteil des Turmes (Tafd 14, Fig. 2) ist 
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eine ungegliederte Mauermasse ; eine Zutat Zimmermanns­
sind die stark geschweiften Gesimsstücke an den 4 Ecken. 
Darüber erhebt sich der neue zweigeschossige Oberteil mit 
abgerundeten, von Pilasteru flankierten Ecken. Tm oberen 
Geschoss fehlt ein dnrchlaufendes Sims. Das hier allf den 
Eckpilastern ruhende Gebälk ist durch einen steilen Kiel · 
bogen, der stark in die rrurmhaube einschneidet, verbund€>Il. 
Der Oberteil des Turmes zeigt also gegenüber denen der­
früheren Kirchen eine fortschreitend reichere Durchbildung 
und bewegtere Linienführung in Einzelheiten. 

Die Ostwand des Chores krönt ein in gerader Linie 
ansteigender Dreiecksgiebel. Der reiche Kontur der ent­
sprechenden VOll Stein hausen ist hier aufgegeben, dafür' 
aber die Bewegung in die Innenfläche verlegt, deren seit­
liche Felder stark konkav gerundet sind; ein Sims teilt das 
Ganze horizontal. 

Entsprechend den Aussenpilastern r.erlegen die er­
wähnten Wand säulen das Innere (Tafel I5) in einzelne Felder. 
Den ganzen Westteil der Kirche (drei Wandflächen um­
fassend) nimmt der Aufbau der Nonnenloge mit Empore 
darüber ein. Die Wände der breitesten Mittelfelder und der 
an sie seitlich anschliessenden sind fast ganz von c1en 
Fensteröffnungen durchbrochen. Die östlichen zu Seiten 
des Chorbogens haben wegen der hier aufgestellten Neben­
altäre nur ein Oberfenster (Tafel I6). 

Im Fries \lnd in den Gesimsen über den Säulen wieder­
holt sich nie geschweifte Form der Sockel (Tafel I5). Das 
Sims r.ieht sich von den die beiden Mitt€>n flankierenden 
Säuleupaaren nach jeder Seite über die anschliessenden 
Walldfelder und Säulen in Verkröpfungen bis ZUlU Chor 
bezw. zur Eingangswand. Darüber f:\rheht sich eine mäch­
tige kalottenartige Kuppelwölbung, deren ansteigende sphä­
rische Flächen ganz in ornamentale Dekoration (in Stuckatur 
und Malerei) aufgelöst sind und deren flachen Scheitel ein 
grosses Freskobild schmückt. In der Wölbung nehmen 
Lisenen die Gliederung der Unterwand durch die Säulen 
wieder auf, indem sie vom Sims gegen den Rand des Decken 
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bildes ansteigen und so hiet· eine don unteren analoge 
Felderteilung hineinbringen. In ihrem oberen Teile verlieren 
tliese Lisenen ihre tektonische Form (Tafel IS) und sind 
völlig ornamental behandelt. 

Die Übergänge der einzelnen Teile des Gebälkes sind 
bedeutend weicher und .rundlicher gehalten wie die ent­
sprechenden in St.einhausen; dadurch ist die Profilierung 
nicht mehl' so hart und scharf, das Gesims nicht so vor· 
kragend; hiermit wird diesen Teilen die barocke Bildung 
und Massigkeit rler Erscheinung grösstenteils genommen. 

Bestimmend für den Charakter des Schiffs ist die 
gro~se Einheitlichkeit der Raumwirkung, die, schon aus 
dem Grundriss ersichtlich, doch erst im Aufbau voll zum 
Ausdruck kommt. Am Eingang zum Chor (Tafel I6) bilden 
die genannten Mauerrundungen nicht selbständige Kapellen, 
sondern nur gleichsam vertiefte Behälter, oa sie nur die 
Höhe der hier ~tehendell Nebenaltäre haben ulld nicht bis 
ans Gesims reichen. Diese Eigentümlichkeit des Aufbaus 
tritt besonders klar hervor hei einer Gegenüber~tellung 

etwa von Fischers Annakirche in München J), wo dem gleich­
falls ovalen Mittelraum jederseits drei von unten bis zur 
Decke vollkommen selbständig ausgebildete Nischen ange­
gliedert sind. Wie in Steinhausen, uur noch im gesteigerten 
Maße, ist das feste Mauergefüge sehr reduziert. Das Tek­
tonische im Aufbau kommt nur in den die Deckenwölbung 
tragenden Säulen zum Ausdruck. Die durch die Yielen 
Fenster einströmende Helligkeit, die farbige Stuck(}ekora­
tion, welche an der weis sen Wand nur in bescheidenerem 
Maße in der Ornamentieruug der Fensterleibung auftritt und 
sich in voller und reicher Farbigkeit erst an der Wölbung 
entfaltet, geben dem Schiff ein heiter fAstliches Gepräge. 
Die gewaltige Deckenwölbung trägt dazu bei, in das Ganze 
auch noch einen Zug imposanter Feierlichkeit und Er­
habenheit hinein zu brin~en. 

Eine völlig annere nestaltung zeigt der Chor (Taje! [6) 
dur(~h seine Zweiteilung in Altarhaus und ChOl'qlladrat; 

I) Inventar Oberbayern S. 952153. 
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beide Raumteile sind doppelgeschossig angelegt. Das untel'e 
Geschoss wird durch eine Mauer von den Begleiträumen 
abgeschlossen, uas obere öffnet sich im Chorquadrat durch 
drei auf Doppelpfeilern ruhende Bogenstellungen und bildet 
eine Emp0re, während es sich am Chorhaupt als Umgang 
zwischen dem Hochbau des Choraltares herumzieht. An 
der Südseite sind die zwei dem Schiff zunächstliegenden 
Arko.den wegen des Turmeinhaues vermauert. Das Chor­
quadrat deckt eine breite, auf cleu Gesimsplatten anfliegende 
Tonuenwölbung, in welche die Bögen über den Pfeiler· 
intervallen stichkappenartig einschneiden; auch hier oben 
breitet sich reiche Stuckdekorntion und ~Ialerei aus. Den 
PfeilersteIlungen an der Innenseite entsprechend, ist Jer 
Emporengang in eine Reihe gewölbter Joche geteilt, und 
von diesem Emporengang her senden die in die Aussen· 
wand eingebrochenen Fensteröffnungen reichhches Seiten· 
licht ins Innere. 

Das Chorquadrat mit Begleiträumen auszustatten, die 
sich im Obergeschoss als Emporen üffnen, wal' bereits der 
Baukunst des 17. Jahrhunderts ein bekanntes Motiv. Man 
finJet es z. B. bereits in Alb e r t haI e l' s zwei Kirchen in 
Dillingen a. D. aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts. 
In ganz gleicher Weise hatte es dann der Wessobl'llOner 
BaumeisterJohanllSchmuzer in der Vilgertshofener 
Kirche (1687-92)1) angewendet. Ulld mit Vorliebe bediente 
sich die Vor a r I bel' ger Sc h u I e dieses dankbaren Motivs, 
das geradezu einen Bestandteil des Vorarlberger Schemas 
bildet. Demgegenüber zeigt Zimmermanns Anlage bedeu· 
tende Verbesserungen. In Vilgertshofen steigt die Wand, 
die den Chor von den Begleiträumen trennt, fast bis zur 
Hälfte tIer Gesamthöhe empor, wodurch die Arkadenöff· 
nUllW'n der EmlJore zwischen den Pfeilern sehr reduziert 
werden und gegenüber dem hohen UntergeschoLl gedrückt 
wirken. Dagegen nimmt Zimmermann (Tafel r6) im Gegen· 
teil dem Untergeschoss die Selbständigkeit, bildet es sehr 
niedrig und gibt ihm hier in Günzburg gleichsam Dur 

I) InventAr Oberbayern, T. 69. 
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Sockelcharakter für die Pfeilel' unn die Al'kadenöffnungen 
darüber. 

Die Choranlage der Vilgertshofener Kirche hat Zimmel'­
lllanll natürlich schon fr:ih kennen gelernt. Als er dann 
in Mödingen baute, stiess er in den Dillinger Kirchen auf 
dieses Ernporenmotiv. Auch die Vorarlberger Hallenkirchen, 
aus denen er ja für den architektonischen Aufbau so manches 
gelernt hatte, werden dazu beigetragen haben, dass es bei 
ihm nicht in Vergessenheit geriet. 

In kleinem Maßstab brachte Zimmermann Choremporen 
bereits in der Steinhauser Kirche; in Günzburg greift el" 
das Motiv wieder auf und führt es zu hoher Vollendung. 
Hier nutzt er alle in diesem System liegenden Vorteile 
vollkommen aus, die sich sowohl für einen graziösen Wand· 
aufbau durch die Auflösung der festen Mauer als auch fü r 
feine Lichtwirkung durch indirekte Lichtfübrung ergeben. 
Die originelle Anlage des Hochaltars, die jedenfalls nach 
Projekten und Ratschlägen des Baumeisters erfolgte, hängt 
eng mit dieser Gestaltung zusammen : unten an der breiten 
Rückwand des Altarraums der Unterbau mit der mensa, 
an dessen Ecken sich zwei Säulen paare im oberen Gang 
erheben, die mit den hier stehenden Arkadeneckpfeilern zu 
einer Gruppe vereinigt sind . Von deren Gebälk schwingt 
sich über die Breite des Chorumganges weg eine Kette 
kleiner Rundbögen zu dem von Säulenstellungen und reichem 
Rahmen umschlossenen Hochaltarbild an der Rückwand. 

Diese ganze Choranlage ist mit ausserordentlich [einer' 
Berechnung und Ausnützung perspektivischer Wirkung durch 
die Abschrägung der östlichen Einziehungsmauern des Schiffs 
mit diesem zu einem einheitlichen Gesamtbild verschmolzen. 
Die Wand des Schiffes geht jederseits mit Vermeidung der 
harten Ecken und Brechungen, die der Barockstil an dieser 
Stelle brachte (vgl. Siessen), in die des Chores über; dieses 
leichte Ineinandergleiten der Flächen ist auch ein Haupt· 
charakteristikum der Rokoko·Architektur. 

So wird der Blick des von Westen her eintretenden 
Besuchers sofort auf den Chor hingelenkt und den sich 
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• lort lU deI' Tiefe erhehenden Hochaltar. Die Stuekmar­
morierung des Unterbaues der Emporen und der Pfeiler 
Ül) Chor sowie der effektvolle Aufbau des Hochaltares stei­
gern die Farbigkeit des Ganzen beträchtlich gegenüber dem 
Schiff. Im Verein mit den seitlich einfallenden Lichtmassen 
ist die Chorpartie dadurch nicht nur als ein gleichwertiger 
Teil mit dem Ovalraum vereinigt, vielmehr in ihrer Be­
deutung über diesen herausgehoben und zum Schwerpunkt 
der ganzen Anlage gemacht. Diese von Zimmermann ge­
wollte Wirkung ist heute allerdings sehr beeinträchtigt durch 
die gelegpntlich der jüngsten Restaurierung erfolgte Stuck­
marmorierung der Säulen des Schiffs. Dadurch kam in 
dieses eine Buntheit, die die ursprüngliche und beabsich­
tigte Kontrastierung gegenüber ,1em Chor wesentlich ab­
schwaC'ht. 

:3_ Die gleiche zentralisierende Forlll des Schiffsraumes 
zeigen auch zwei kleinere Banten des Meisters: die K a­
pell e von P ö r in g bei Landsberg a. L., und die J 0-

ha n n es kir c h ein La n cl s bel' g selbst. 
Eine Stunde lechaufwärts von Landsberg, nahe dem 

östlichen Flussufer liegt lias Schlösschen P ö r in g, in dessen 
KajJelle. ~Mariae Krönung« geweiht, seit alters ein von 
Wallfahrern vielbesuchtes ~It1ttergottesbild stand. Die Her­
ren des SchlosEes wechselten haufig, nachdem das Stamm· 
geschlecht derer von Pöringen 1646 erloschen wal'. Im 
18, Jahrhundert waren die Herren von Berndorf hier an­
sasslg. Josflph Marquard von Berndorf wollte die Kapelle 
wegen cles sich stetig steigel'l1den Besucbs von Wallfahrern 
vergrössern, hatte aber dahei viel mit rler Missgunst der 
Pfarrer der Umgegend zu kämpfen, bis endlich im Jahre 
1739 eine bischöflich Augsburgische KOll1lllission nach Ein­
sichtnahme die Baulizenz erteilte. Der Bau wurde begonnen 
(nach einer Inschrift im Innern) am 17. SeptbI'. 1739, die 
Einweihung nahm Weihbischof Adelmanll VOll Augsburg 
vor. Kurfürst Karl Albert scbeukte zum Bau 7 halbe Ka­
rolinen. l;~ine weitere Konsekration erfolgte 1766 1). 

" Sc ho U f' r, Landsberg a. L. und seine Umgebung. 
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